
und der H ercegovin a nach der Aufnahm e von 189 5  w aren  m ehr als 47 pC t. der bäuerlich en  

B evölkerun g freie Bauern, die auf eigenem  Grund und B oden sitzen und N iem andem  Zins 

zahlen.) A b er auch d ieser Grundbesitz ist durchw eg und ausnahm slos K leinbesitz. D ie  m oham ­

m edanischen G rundbesitzer haben es von je h e r verschm äht, sich mit dem A ckerb au  selb st 

d irekt zu befassen , und es für entsprechender gehalten, ihr Land  durch K nieten  bearbeiten  zu. 

lassen . D ie  Grundherren besitzen oft einzelne »km etenfreie« A llod ialgüter (sogenannte B eg lu k ) 

mitten unter den K m etengriinden. D iese  sin d  ziem lich unbedeutende P arzellen ; meist geh ört 

dazu der Platz, wo das H errenhaus (K on ak  oder C ardak) nebst Garten sich befindet und noch 

einige Stücke F e ld  und W iese. In  früherer Zeit galt d ieser Besitz a ls  V illeggiatur und w ard  im 

W ege des Frohndienstes seitens des Km eten bestellt. D as hat sich nun freilich  geändert und 

auch die B ildung weiterer Freibauern güter w ird imm er m ehr begünstigt und gefördert.

Im Grossen und Ganzen musste die Regierung jedoch das bestehende 
System, das auch in den Steuern auf die reine Naturalwirtschaft aufgebaut 
war, aufrecht erhalten, bis sich von selbst ein Uebergang fand. Dieser ist 
mit der Umwandlung der Naturalsteuer (des Zehent) in Geld angebahnt, 
und der Bauer, der nur für seinen Bedarf anbaute und erst verkaufte, wenn 
ihn die bitterste Geldnoth drängte, muss jetzt schon langsam von der 
Natural- zur Geldwirthschaft übergehen. Was der Bauer bisher an Kolonial- 
waaren, Konsumartikeln etc. brauchte, nahm er stets bei einem und dem­
selben Kaufmann in der Stadt auf Kredit, dem er dann auch gewöhnlich 
seine überflüssigen Bodenerzeugnisse oder Erträge der Viehzucht brachte. 
Er musste riesige Prozente zahlen und konnte eigentlich nie zu einem 
gewissen Baarvermögen gelangen. Für immer blieb er in der Hand seines 
Gläubigers, der ihm übrigens keineswegs nach europäischer Sitte gänzlich den 
Hals abschnitt, denn dann wäre seine Forderung überhaupt verloren gewesen.

Durch die neuen Verhältnisse, wie sie sich seit der Okkupation heraus­
bildeten, ward aber jener Bedarf, der von jeher bestanden hatte, ge­
steigert und neue Bedürfnisse traten allmählich hinzu. Die eingeführten 
Waaren wurden bedeutend billiger. Die Sicherheit des Eigenthums, die 
Erleichterung des Verkehres, der Fall der Zollschranken, welche Bosnien 
und die Hercegovina von Oesterreich-Ungarn abgesperrt hielten, die grosse 
Menge der neu entstandenen Kommunikationen, insbesondere die Eisen­
bahnen und die vorzüglichen Strassen, führten den Wagenzug im Innern 
des Landes auf Wege, die er früher nicht einzuschlagen vermochte, und 
lenkten ihn bis hinauf in die abgelegensten Hochgebirgsthäler. Einzelne 
Mittelpunkte des Handels, die früher bestanden, aber auch ein Monopol 
des gesammten Waarenverkehrs mit europäischen Einfuhrartikeln besessen 
hatten, sind dadurch allerdings geschädigt worden, ebenso sind — wie es 
im grossen Wirtschaftsleben nicht zu vermeiden ist — einzelne ein­
heimische Handwerks- und primitive Kleinbetriebe durch die Einfuhr billiger 
Massenartikel zu Grunde gerichtet worden. Allein auch dem kleinsten 
Krämer sind die grossen Centren der Industrie zugänglich geworden, und 
um weit geringere Preise gelangt der einheimische Konsument jetzt zu den 
ihm notwendigen Erzeugnissen.
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